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Ornmmnlicm , Diüleelieg , ^ ritllmotieo , kllotori '
ea , Uu .8i6S,

06om6ll -ig , ^ 8U'o1oA!3 , weibliche Gestalten im Stile
der Renaissanz , wie alles übrige.

Die vier Glasfenster zeigen bauliche Ornamente , dazu das
Wappen der Stadt ; auf den beiden Mittlern : Personi¬
fikationen der 1̂ 668 , 8p68 , Lllsrils ^ , putienüa , und
der ^ U8tilw , ? ru66nli3 , lomporantia , kortitucio.

Der Kronleuchter zeigt ein mächtiges Hirschgeweih , umzogen
von einem eisernen vergoldeten Reife , welcher Darstel¬
lungen von Iagdscenen enthält ; ihn ziert in der Front
ein Bild der h . Maria , ( das frühere ist wieder ersetzt)
die Rose am Gebälk führt die Inschrift : viliZite ru8titi3m,
Hui iurIiL3ti8 terram . 83p . 1.

Im Giebel des Saales ist das Urtheil Salomons dar¬

gestellt . Alles Bildwerk hatte seine Beziehung auf den das

städtische Wohl berathenden , richtenden Rath der Stadt , welcher
hier seine Versammlungen hielt . Die vom Gebälk herab¬
hängende Gedenktafel führt deshalb auch den Spruch : « ^ ucliu-
tur et 3lt6v3 p3v8 ; Man hoere beide Parte » .

II Der Rathhaussaal.

Die Gemälde.

Beim Eintritt in den Saal sieht man an der gegenüber-
stehenden Wand die in Stein gehauene ehrwürdige Gestalt
Karls des Großen ; über ihm die Genien der Religion und

Gerechtigkeit ( vom Bildhauer Alard ) ; unter ihm sieht man
das Wappen der Stadt , zu beiden Seiten das Wappen
des deutschen Reiches und das des Preußischen Staates.
Durch Karl den Großen gewann das Christenthum eine feste
Existenz in unserer Stadt ; mit ihm beginnt das deutsche Reich,
beginnt die Geschichte unserer Stadt.

In den Nischen der Seitenwände ordnen sich die Gemälde

nach drei größern Perioden.



Die älteste Zeit beginnt mit der Gründung und Entwicke¬
lung von Stadt und Bisthum . Sie repräsentirt sich in vier
Gestalten , zwei in der ersten Nische rechts , zwei Luder ersten
Nische links . Zur Rechten steht zunächst:

1 . Der h . Ludger.
Von Geburt ein edler Friese , wurde er beim Bischof

Gregor in Utrecht erzogen , in der Schule Alcuins zu Jork
gebildet , und ging 777 als Missionar zu dennoch heidnischen
Friesen . Als man dort die Kirchen niederbrannte und die
Priester vertrieb , wanderte er 784 nach Nom und weilte
zwei Jahre in Montecassino . Vom Kaiser Karl berufen wirkte
er seit 787 wiederum in den Friesischen Gauen , bis er nach
Unterwerfung der westlichen Sachsen ( 794 ) diesen zum Bischöfe
gesetzt wurde ; nur auf allseitiges Drängen nahm er ( 802)
etwa 60 Jahre alt , die Bischofsweihe ; er starb 809 . In
Ludger sehen wir den Gründer der ersten Kirche in Mimi-
gernaford , den ersten Bischof. Um die dortige Kirche herum
zwischen den zerstreut liegenden Höfen begann zu seiner Zeit
die erste Niederlassung getaufter Heiden , die erste Ortschaft
sich zu bilden ; zu seinem Sprengst gehörte das Münsterland
und die Friesischen Gaue . Ihm zur Seite steht:

2 . König Heinrich III . , ( 1036 — 1056 ) ,
ein Mann , wie geboren zum Herrscher über die weiten

Gaue des deutschen Reiches . Das Bild zeigt den schwert¬
gegürteten Ritter , den König , den Stifter von Kirchen und
deren Beschützer. Auf die Einladung des Bischofs Hermann I . ,
welcher auf dem linken Ufer der Ahe die ältere Pfarrkirche
( Liebfrauen ) nebst dem Kloster erbaut hatte , kam er im Jahre
1040 nach Mimigardeford nnd feierte hier das Weihnachts¬
fest . Bei der Einweihung der neuen Kirche und deren Altäre,
an welcher vier Erzbischöfe und sieben Bischöfe Theil nahmen,
war auch der Kaiser mit den Reichsfürsten zugegen , und
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beschenkte die Kirche mit einem Erbgute und friesischen Zehnten.
Als Gönner und Beschützer der Münsterischen Kirche steht
der König neben deren ersten Gründer , dem Bischöfe , das
Emblem im Nahmenschluffe zeigt das Brustbild des h. Paulus,
Patronen des Stifts.

In der Nische zur Linken vom Eingänge beginnt die
Reihe der Gemälde mit:

3 . Bischof Hermann H . ( 1174 — 1203)
Er war Fürst des Reiches und Kanzler des Kaisers,

den er auch auf seinen Kriegsfahrten begleitete . In seinem
Lande baute er Kirchen , aber auch Burgen und Städte . Zu
seiner Zeit hatte sich Münster fast bis zu den Grenzen seines
jetzigen Umfangs ausgedehnt . Bischof Hermann gründete
neue Kirchen und zweigte von den ältern Kirchspielen Lieb¬
frauen und Lamberti die neuen ab : Ludgeri , Martini , Aegidii,
Servatii . Er umgab die Stadt mit festen Mauern und verlieh
ihren Bürgern Weichbild - und Stadtrechte , so daß er mit
Recht als ein zweiter Gründer der Stadt zu betrachten ist.

Von nun an konnte die Stadt unter ihren Schöffen und
Rathmannen für ihr eigenes Wohl berathen und sorgen . Nasch
entwickelte sie sich zur höchsten Blüthe und Macht , die sie wohl
je erreicht hat . Um die M >tte des 13 . Jahrhunderts schloß
sie selbständig Bündnisse mit dem Domkapitel , Bündnisse mit
den benachbarten Städten zum Schutz ihres blühenden Handels,
welcher sich nach Friesland , nach Flandern und England,
vorzüglich aber über Lübeck nach der Ostsee und weiter nach
Riga und dem fernen Nowgorod auedehnte . Führte doch
das Haus der Kaufleute in Riga den Namen der Stube von
Münster bis in rie jetzige Zeit , und dem Patrone der See¬
fahrer , dem h . Nicolaus , erbaute man damals am hiesigen
Dome eine schöne Kapelle.

Die Zeit dieser Blüthe und Selbständigkeit der Stadt
repräsentier sich in dem Bilde des:
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4 . Johann Nißing.
Vom Jahre 1239 bis 1268 erscheint erber ollen öffent¬

lichen Verhandlungen wie in Schiedsgerichten als der Erste
der Schöffen , der Erste auch mit der Würde und dem Titel
eines Schöffenmeisters . Sein Name hat in der Nißing - Worth
und in dem Kloster Nißing sich erhalten . Mit gutem Fuge
steht demnach sein Bildniß neben dem des Bischofs.

Das Emblem im Nabmenschluffe zeigt das älteste Siegel
der Stadt . In den Wappenbildern des Gesimses sehen wir
die Wappen der vier Nachbarstädte : Osnabrück , Soest , Dort¬
mund , L -ppstadt , mit welchen Münster 1253 das erste Bünd-
niß zu gegenseitigem Schutze schloß , dann zur Seite , von
solchen Städten , mit denen es in engern Handelsbeziehungen
stand , wie Cöln , Lübeck, Riga , lauter Erinnerungen an jene
erste Glanzperiode der Stadt.

Die folgenden vier Gemälde gehören einer Mittlern
Periode an : Die schweren Zeiten des Faustrechts zogen
vorüber ; Pest , Hunger und Kriege erschöpften die Stadt ; den
Hoyanischen Wirren folgte das verderbliche Wiedertäufer - Reich.
Nach dem Sturze desselben lag die Stadt verödet da . Die
Bürgerschaft war gering und dürftig , aller städtischen Rechte
und Privilegien entkleidet , alle Verwaltung in den Händen
eines vom Bischöfe gewählten , ihm verantwortlichen Rathes.
Nur gedrungen und allmählig gab Franz von Waldeck einzelne
Gerechtsame und endlich ( 1553 ) die Nathswahl und die

Privilegien der Gilden zurück . Nun galt es aber der Revision
der ganzen städtischen Verfassung und Rechtsordnung , deren
Resultat die Polizei - Ordnung — Politia — von Münster
war , welche bis zur neuesten Zeit ihre Geltung im Leben
bewahrt hat ; — es galt auch die politische Stellung her
Stadt zum Fürsten , wie zum Reiche zu befestigen, ihre Frei¬
heiten zu entwickeln und zur Geltung zu bringen.

In dieser Zeit der Reorganisation und neuen Entwick¬

lung fällt die Wirksamkeit von:
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5 . Hermann Heerde ( Bürgermeister ) .
Er war schon Mitglied des Nathes , als das unruhige

Treiben der Wiedertäufer begann , er sah das Elend jener
bösen Tage . Seinem Wirken und Schaffen hauptsächlich
verdankt es die Stadt , daß sie so rasch zu neuer Macht und
hoher Blüthe wieder emporstieg . Denn vierzig Jahre saß er
im Rathe der Stadt , und acht und zwanzig Jahre lang —
bis zu seinem Tode , welcher um 1570 erfolgte , — wählte
die dankbare Bürgerschaft ihn jährlich wieder zu ihrem ersten
Bürgermeister . Es war jene Zeit , in welcher die herrliche
neue Rathsstube — der spätere Friedenssaal — auch die
Legge und der Rathskeller erbaut wurde . Wiederum erschien
Münster als Mitglied der Hansa , als Vorstand des westfä¬
lischen Quartiers , wie es auf den Landtagen im Laerbrock
die Städte des Landes vertrat.

Dem Bürgermeister Heerde zur Seite stellt sich das Bild
des Landeefürsten:

6 . Bischofs Johann von Hoya ( 1566 — 1574 ) ,
emes milden Herrn , welcher dem Lande Frieden schuf , Ln
der Kirche die verfallene Zucht und Ordnung herzustellen
sich bemühete , die ganze Rechtspflege neugestaltete und ordnete,
unsere Stadt aber in ihren Rechten und Freiheiten schützte.
In der Nische gegenüber stehen die Bildnisse zweier Domherren,
Rudolphs von Langen und Gottfrieds von Naesseld . Hier
sind es nicht die Thaten von Staatsmännern , Volksführern,
Kriegern , welche wir bewundern : es ist das stille Verdienst
gelehrter Männer um die Wissenschaft , um Kirche und Schule
um die geistige Kultur des Volkes , ein Verdienst , das um
so williger anzuerkennen , je weniger es selbstsüchtigen Zwecken
entsprungen ist . Mit:

7 . Rudolph von Langen ( 1476 — 1518)
begrüßen wir die Zeit des Wiedererwachens wissenschaftlicher
Bestrebungen . Gebildet durch klassische Studien , sowie durch
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Reisen und einen langem Aufenthalt in Italien widmete er

sein Leben der Wissenschaft und der wissenschaftlichen Aus¬

bildung jüngerer Freunde , bis es ihm noch langen Müden

gewährt war , in Münster selbst eine gelehrte Schule zu gründen
< 1498 ) , welche weithin zu rühmlichem Ansehen gelangte.

Zwar vernichtete der Wiedertäufer - Aufruhr auch diese

Schöpfung , wie so manches Andere . Aber mit der neuen
Aera begann auch hierin wieder neues Leben.

8 . Gottfried von Raesfeld

faßte den Plan zur Wiederherstellung und Erweiterung der

hiesigen Studienanstalten und vermachte selbst zu diesem Zwecke
ein Kapital von 18000 Neichstbalern ; er schenkte ferner seine
ausgewählte Büchersammlung , da die große Dombibliotbek
1527 verbrannt war , zur Gründung einer neuen dem öffent¬
lichen Gebrauche gewidmeten . Als Dechant und Vorstand des
Domkapitels widerstand er mit aller Energie den Umtrieben

einiger Domherren , welche die Wahl des protestantischen Herzogs
von Sachsen - Lauenburg betrieben . Es wurde dem Lande die

Religion seiner Väter bewahrt , das Jesuiten - Kollegium wurde

gegründet , und schon in den ersten Jahren seines Bestehens
strömte eine Zahl von 1100 Schülern zu dem Unterrichte der

Jesuiten in Münster zusammen
Die zwölf Wappenbilder des Gesimses erinnern an die

zwölf landtagsfähigen Städte des Münsterlands ; die Embleme
in den Fensternischen geben die Zeichen der städtischen Gilden
wieder . Das Verzeichniß lassen wir unten folgen.

Die neuere Zeit endlich ist ebenfalls durch vier Bild¬
nisse vertreten

Der westfälische Friedens - Kongreß versammelte in Münster
die Gesandten aller europäischen Herrscher . Damals froh¬
lockte das deutsche Volk über den endlich gefundenen Frieden.
Aber die deutsche Einheit war zerrissen. Auswärtige Mächte
setzten sich seitdem zu Vormündern des Reiches und schürten
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die Zwietracht unter den Hunderten von deutschen Fürsten
und Gebietern , diese letzteren folgten absolutistischen Launen
brachen die Freiheit der Städte und rissen Land und Volk
hinein in die Unruhen und Drangsale endloser Kriege . Dreimal
wurde die Stadt Münster belagert , als sie ihre Selbstän¬
digkeit einbüßte — und hundert Jahre später wiederum drei¬
mal in den wechselnden Geschicken des Krieges . Da legte:

9 . Franz Friedrich v . Fürstenberg (4 . 1810 ) ,
der Minister des Bischofs Mar Friedrich ( 1764 — 1780 ) die
Citadelle und die Festungswerke der Stadt Münster nieder
und mahnte , daß in der Volkswehr des Landes Schutz liege.
Die im Kriege dem Lande aufgedrängten Schulden suchte er
zu ordnen und deren Tilgung vorzubereiten , die erdrückenden
Lasten des Bauernstandes festzustellen und zu mildern , Handel
und Gewerbe neu zu beleben. Wir erinnern noch an sein
Wirken für die Volksschulen , für das hiesige Gymnasium
und die neu gegründete Universität , für Ordnung des Medizinal¬
wesens , der Feuerversicherungen , Besserung der Wege , Kulti-
virung der Haiden und wüsten Ländereien . Wir erinnern an
den Verein edler Männer , welche unter seiner Leitung sich
für Kirche und Staat heranbildeten und mit ihm wirkten , an
Hoffmann , Sprickmann , Katerkamp , an den Kreis der Fürstin
Gallizin . Durch ihn wurde

10 . Bernard Overberg ( 4 . 1826 ) ,
der Lehrer der Normalschule , herangezogen und auf das Feld
seiner künftigen Thätigkeit gewiesen , welche auch diesem einen
Platz in unserem Cyklus mit Recht erworben hat.

Drei Brüder v . Droste - Vischering begannen ihre Lauf¬
bahn im Dienste der Kirche , unter ihnen vorzugsweise

11 . Clemens August von Droste,
Weihbischof , Generalvikar , Gründer des Instituts der barm¬
herzigen Schwestern hier am Orte , später ( 1835— 1845)
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Erzbischof von Cöln , ein Mann hohen Ernstes , der fest im

Handeln , unbeugsam seiner Ueberzeugung folgend , hier in

unserer Mitte sein Leben in der Verbannung beschloß.

Sehen wir in Clemens August einen Vertreter der Kirche

für welche er die zu ihrer Entwickelung und Erhaltung unent¬

behrliche innere Freiheit und dieser entsprechende Berechtigung im

Staate forderte und verfocht , — sehen wir in Overberg (welcher
in der Reihenfolge der Bilder ihm zur Seite steht ) den Vertreter

der Schule des Volkes , den liebevollen Lehrer ; — so erscheint

Fürstenberg als Staatsmann und Organisator , der im Leben

des Volkes neue Bahnen zum Besseren bricht . Ihm mag man
im Bilde wohl schwerlich Jemanden besser zur Seite stellen
als:

12 . Den Minister von Stein.

Wirkte er wie kein Anderer für die Macht und Einheit
des deutschen Reiches , für seine Herstellung aus tiefster Ernie¬

drigung — verdankt Preußen ihm die Losung aus den Banden
der Leibeigenschaft und den Hemmungen des Verkehrs und
Handels , die Freiheiten der Städte und die Anbahnung der

Landcsvertretung , so mag unser Land , unsere Stadt nicht
verkennen , daß er hier in Münster seine organisatorische
Thätigkeit als erster Oberpräsident ( 1802 — 1804 ) begann.
Ihn erfreute der Nationalstolz des Münsterländers , das ernst¬
hafte nachdenkende redliche Volk . Sofort berief er Münste-
rische Beamte zur Tbeilnahme an der Negierung , ließ das

Rathhaus für den Magistrat uud das Gericht neu Herstellen,
schuf die Bank und verwarf die herbe Accise . Dem Gymna¬
sium rettete er seine Güter in Coesfeld und Meppen . Energie
und Milde zeichnete jeden Schritt der neuen Organisation.
So mag sein Bild neben dem Bilde Fürstenbergs eine Stelle
finden als Ausgangspunkt der alten und Beginn einer neuen
Aera . —

Die großen Gemälde sind ausgesührt von den Malern
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Tüshaus ( 1,2 ) und MoSler (3 , 4) von bier, und den Malern
Schmitz ( 5 , 6 ) , Stever ( 7 , 8 ) , Röting ( 9 ) und Bever
( 10 , 11 , 12 ) aus Düsseldorf . Der Rheinisch - westfälische
Kunstverein , welcher die Leitung der Ausführung übernommen
hatte , gewährte zu den Unkosten einen Beitrag von ' 2000
Thalern.

L - Die Wappenschild e.
An der Giebelseite : 1 . Das Wappen der Stadt Münster,

ein rother Querbalken zwischen einem goldenen und silbernen
Felde , 2 . Zur Linken der alte Reichsadler , 3. zur Rechten
der preußische Adler.

Unter der Tribüne : das Rad von Osnabrück , der Schlüssel
von Soest , der Reichsadler von Dortmund , die Rose von
Lippstadt.

Am Gesimse links : der Lilienzweig der Hansa und der
Reichsadler von Lübeck.

Am Gesimse rechts : die drei Kronen von Cöln und das
Wappen der sg. Stube von Münster in Riga , nämlich das
Seeschiff der Kaufherrn , der Löwe des Ordens mit dem Stade
des Bischofs drüber . —

Weiterhin folgen die Wappen der zwölf landtagsfähigen
Städte des Münsterlandes , nämlich links : der Kuhkopf von
Coesfeld , das Fallgatter von Varendorf , die junge Telge
von Telgte , die drer Bäche von Beckum , der Ahl von Ahlen,
und der Balken von Werne ; sodann rechts das Kreuz von
Dülmen , die Halter von Haltern , die Burg von Borken , der
Buchbaum von Bochold , das Cöln - Münstersche Wappen von
Vreden , und der mit drei Sternen besetzte Balken von Rheine.

L . Die Gildezeichen.
Es gab in Münster siebenzehn Gilden und zwei kleinere Brüder¬
schaften, deren Gckdezeichen in der Bekrönung der Fenster¬
nischen angebracht sind . Jede Gilde hatte ihre besonderen
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Statuten und wählte zu ihrer Vertretung in der Gesammt-
gilee einen Gildemeister . Sämmtliche Gildemeister unter ihrem
Aldermann versammelten sich zur Vertretung der Gilden im
Schowhues . Sie verhandelten mir d . m Stadtrakh , gestellten
nach den Gilden die Mannschaft zur Vcrtheidigung der Stadt,
gegen 2000 Mann besetzten die Thore . Die m den Fenster¬
nischen vertheilten Gildenzcichen sind einer Abbildung vom Jahre
1598 entnommen , welche 18 Wappenbildcr in grünen Kränzen
und mit bunten Farben verzeichnet. Davon sieht man in den
Fensternischen zur Linken:

1 . Wappen der Stadt Münster — der rothe Ouerbalken
zwischen einem silbernen und goldenen Felde ; sodann das
Zeichen der Fleischhauer der Alten Scharre Ochsen¬
kopf rechtshin ; Fleischhauer Neue Scharre Ochsen¬
kopf linkshin.

2 . Wulner — Winkelmaaß ; Becker — eine Wegge;
Wandtschneider ein Pult mit Buch.

3 . Die Kremer — eine Waage ; Maler , Glaser und
Sadeler — drei Tulpen , ein Ritterschild mit Helm,
Hirschgeweih , Mensch ; Goldschmedde — 3 Gefäße.

Zur rechten Seite sieht man in der Thürnische die Zeichen
4 . der Steinhauer — Meißel mit Hammer ; Schnei¬

der — eine Scheere ; Leiddemaker — eine Art;
5 . dieLorer — ein Messer mit Schabmesser ; Smedde —

ein Hammer mit Zange ; Schomaker — ein Ziegenbock
mit Strauß;

6 . der Pels maker — ein Pelz mit dem Stadtwappen;
Boddeker — eine Tonne mit Zirkel ; Kannegeiter —
ein Zinngefäß,

Das alte Bild verzeichnet darunter den Spruch:
Kommst du mit deinem Regsten in Uneinigkeit,
Vergleiche dich mit ihm in Billigkeit.
Kannstu dich milt ihm allein verdragen,
So wirstu dir und andern viele Moey ersparen . 1598.
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D . Die Sinnsprüche.
Durch die Wandungen des Tonnengewölbes beiderseits

ziehen sich je drei rothe Streifen übereinander . Beim nähern
Anschauen erkennt das Auge Buchstaben und Worte , welche
in ihrer Verschlingung wie bei der Decoration arabischer
Festsääle äußerlich als bloßer Schmuck erscheinen , während
sie in ihrem Zusammenhänge Sinnsprüche bilden , köstliche
Perlen der Weisheit . Dieselben sind gesammelt und geordnet
von Aug . Neickensperger und Math . Aulike . Wir verzeichnen
sie , von der Giebelseite beginnend nach den einzelnen Feldern:

Zur Linken.
1 . Ora et lad ora.

8emper 8iir8uin.
Duni 8piro , 8pero.

2 . Her a8pera aä a.8tra.
Inderta8 in Ie ^ il )N8.
(Znill 16A68 8ine inoridn8.

3 . ^ clver8a plaeiäe , 8eenn (1a rno-
äerate.

Viridn8 nniti8.
Vivit po8t tunera virtn8.

4 . ÄIo6erata «lnrant.
Xee teinere , nee tirniäe.
Huieta reinovea8.

6 . Nortalia taeta perilnint.
l îon si inale nnno , et olini erit.
l ' ax optinia rernin.

6 . l^ il invita äieu8 Ninerva.
8nperancla lortuna lerenclo.
IIono8 alit art68.

Hadore et eon8tantia.
Vul ^ u8 vult äeeipi.
^ on a68 , 86ä Üä68.

8 . Vebsinu8 niorti nv8 no8traciue.
In äeo speravi , non tiinedo.
Vini vineit virtu8.

Zur Rechten.
I . In inorte vita.

Vive nt viv-18.
8uuin eui <ine.

2 . 8i äen8 pro nolii8,
0ui8 contra no8.
Isee eupE , nee nietna8.

3 . D1866 nt 8eniper vietnrn8.
Vive , nt era8 nioritnrn8.
? er erueeni aä lueein.

4 . (jnantnin 68t in redns inane.
Doniine , <IiriA6 no8.
8nnplex 8iAi11nin veri.

5 . Ooneorclia r68 parvae ernennt.
Dibeoräia inaxiniae cliladnntnr.
4n8titia reZnornin Innäainen-

turn.

6 . Vnäiatnr et altera par8.
Viäe , 8kä eni viäe.
Virtn8 8o1a nodilita8.

7 . 1^ 6 vile ve1i8.
Llaßna 68t verita8 et
kraevaledit.

8 . 8i verita8 te lideraverit,
vere lider eri8.
8p68 clurat avoruiu.
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Zur Linken. Zur Rechten,
9 . Obi von tirustur , rsprklikutor ^ 9 . ltk8xic6 üukin.

8kkuru3 aeektlit tentator . DiuZua tu eousilüs,
llk8urA6U8 non uroritur . In kkrtaiuiuk äextra.

10 . Dador oinuia vineit . I0 ^0o8t uubila Oboobns.
DIus ultra , xlu8 ultra , xlu8 Durats , äuratk , äuratk.

ultra.

L. Der Bauspruch.
An den Querbalken des Vorsaales liest man , an der

Seite des Aufgangs beginnend:
Dornuni vivitati8 ^Ioua8tkt'i6usi8
anto D kork anno8 6X8truxsr6 kivk8.
X3trukta 8onatu3 Kamera a . NDDXXVll,
Drlnoixunr IkZati Intra lro3 xariktk8
Daesm ^Vk3tla1icam iuraverk a . ^IDOXDVIll.
8 . D . H . Äl. 0on8 . 0 . Oü'sndor ^ , 8eu . xrW3 . 0 . >V . Dro8S
in U3uin et liouorsm eiviunr lia8kk sk<ls 3 ,
alÜikti8 rkbu3 xubliem äiu nkAlkkta8,
rk8tauravit , exssältioavit , ornavit a . ^IDOOODXII,
>V. 8al2knl >krA Z-lon . areliitkkto , II. Oeiseler ina^ . tadr.

Anhang
überden Maler der Bildnisse der Gesandten.

Die Frage nach dem Maler der Bildnisse im s. g . Friedens¬
saale ist durch die nachfolgende Quittung , deren Original ich
unter den Gruetamts - Registern des Stadtarchives ausfindig
machte , für 34 Portraits endgültig entschieden . Das Schrift¬
stück lautet : ,/Das von dem gruithauß dero Statt Munster
an mich underbenenten bezaelt sein — 340 — reichstall, für
vierunddreifig Conterfeyten der furnembsten Hern Plenipoten-
tiarien nmbnssgclorn und abgesanten , zu dem algemeinen
fridenstractatrn zu Munster at zehen reichstall, jeder Stuck,
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solches zeuge ick underbenenter mit meiner egen hündt undet-
schrifft actum Nunster anno 1649 . den : 16 ootob:

lanbap ^ ! 0ri8 . "

Dieselbe Hand findet sich auf der Rückseite des Gemäldes
Nr . 33 lanbap . b !or >8 lccit 1646. Wer war nun dieser
Floris? Bekanntlich blühete im 16 . Jahrhundertzu Antwerpen
eine Familie dieses Namens , aus der berühmte Maler , Archi¬
tekten und Bildhauer hervorgingen ; Franz Floris ( 1520 —
1570) erwarb sich sogar den Ehrennamen des niederländischen
Raphael . Schwerlich ist aber der in Rede stehende Portrait-
Maler derselbe mit dem Jan Floris , dessen Name und Todes¬
jahr - 1650 — auf dem Grabsteine der Floris in der
Franziskaner - Kirche zu Antwerpen verzeichnet steht (cf. Nagler
Künstler - Lerikon IV . 380 8yq.) . Ich möchte ihn für denselben
Ivan Baptista Floris halten , welcher als „ armer Passant"
aus Italien kommend, zu Münster am 28 . Juli 1668 auf
seine Bitte mit einem Almosen von 3 Schillingen bedacht
wurde.

Außer den 34 Bildnissen , über welche jene Quittung
lautet , befinden sich noch 2 andere auf dem Saale , doch habe
ich über den Meister der beiden nichts Urkundliches ausfindig
machen können. Da bei einer früheren Restauration der Por-
trarts an einem derselben , an jetzt bedeckter Stelle , sicher der
Name Terburg gelesen ist , so wäre es für einen Kunstkenner
interessant , das Stück dieses berühmten Malers unter den
36 ausfindig zu machrn ; das Bildniß des Gouverneurs Reumont
eignet vielleicht einen dritten Meister.

Hechelmann.
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